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Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs = Mineralogie erscheinen, wie 
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kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’Daniel, 
Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a. M., Senckenberg- 
Anlage 30. 

2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie an Professor 
Dr. K. H. Scheumann, Meckenheim b. Bonn, Hauptstr. 116. 

3. die Gebiete: Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden, 
Geochemie, Lagerstättenkunde an Professor Dr. Hans Schneider- 
höhn, Sölden über Freiburg i. Br. 
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Uber Symmetrie und Pleochroismus von Amethyst 


Von J. Lietz und W. Münchberg, Hamburg 


Mit 10 Abbildungen im Text 


Der Amethyst galt seit jeher als violett gefärbte Varietät des Quarzes, 
wenn auch bereits ältere Autoren (BREWSTER (1821), HAIDINGER (1854)) 
gewisse Anomalien in optischer Hinsicht feststellten. 

1937 veröffentlichte W. TROMMSDORF eine eingehende Untersuchung 
über Quarz und Amethyst, in der er nachzuweisen sucht, daß wesentliche 
Unterschiede zwischen beiden bestehen. Ebenso wurde von C. V. Raman 
und Mitarbeitern in mehreren Untersuchungen in den Jahren 1952—1954 das 
Problem aufgegriffen und der Amethyst als monokline Kristallart erklärt. 

Im Zusammenhang mit unseren Arbeiten zur Farbe der Quarzmineralien 
trat an uns das Problem der anomalen Absorption des Amethyst heran, und 
es war zu hoffen, daß sich dabei auch eine Entscheidung zwischen den 
älteren und neueren Annahmen über die Natur des Amethyst würde treffen 
lassen. 


Das Amethystproblem 


In seiner Arbeit von 1937 kommt TRomMsporF zu der Schlub- 
folgerung, daß Amethyst eine isomorphe Mischung von Quarz mit bis 
zu 14% BPO, ist. Diese isomorphe Einlagerung soll Anomalien des 
Amethyst (niedriges spezifisches Gewicht, andere Licht- und Doppel- 
brechung, anomalen Pleochroismus und Zweiachsigkeit) bedingen. 

Während TrommsporrF als spezifisches Gewicht von Amethyst von 
Brasilien 2,6496 + 0,0002 im Gegensatz zu Quarz 2,6506 + 0,0002 
angibt und dieses geringere spezifische Gewicht durch die Einlagerung 
von BPO, erklärt, untersuchen Raman und JAYARAMAN (1954, 1) 
12 Amethyste und 6 Quarzkristalle (wohl Indien) und finden im Mittel 
keinen Unterschied zwischen beiden. 

Der isomorphe Ersatz von 81,0, durch „5% BPO, würde, wie 
eine einfache Rechnung zeigt, im übrigen das spezifische Gewicht des 
Quarzes nur um eine Einheit in der 4. Dezimale, also unterhalb der 
Fehlergrenze der TRommsporrschen Messungen, herabsetzen. 

Die Unterschiede in Lieht- und Doppelbrechung zwischen 
Amethyst und Quarz gibt TROMMSDoRF auf Grund seiner Messungen 
mit dem Totalrefraktometer und Babinet-Kompensator wie folgt an: 


ép Op A 
Quarz 1,5533 1,5442 0,009123 
Amethyst 1,5539 1,5448 —1,5453 0,009152 


N. 5 f. Mineralogie, Monatshefte 1956, 14* 
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Wir selbst haben aus dem an anderer Stelle beschriebenen Amethyst 
von Montezuma, Brasilien, ein auf wenige Minuten orientiertes Prisma 
mit brechender Kante // c geschliffen und erhielten daraus: , 


20) OD 
Amethyst 1,5534 1,5441 + 0,0001 
(Montezuma, Brasilien) 


Damit stimmte dieser Kristall innerhalb der Meßgenauigkeit mit 
den bekannten Werten von Quarz überein. 

Nach Haıpınger (1854), Dove (1860) und später TROMMSDORF 
(1937), VEDENEEVA (1940) u.a. zeigen Amethystplatten parallel zur 
Basis Pleochroismus in Richtung der c-Achse. Diese Erscheinung, die 
im Widerspruch zur wirteligen Symmetrie des Quarzes steht, wurde 
von Dove als zirkularer Dichroismus (Försterling 1912) gedeutet, der 
durch unterschiedliche Absorption der links- und rechtszirkularen 
Welle verursacht wird. Von PEruccA (1914) wurde eine solche Deutung 
zumindest für die bisher stets untersuchten verzwillingten Kristalle 
abgelehnt. VEDENEEVA vermutet, daß die Indikatrix der Absorption 
zu der normalen Orientierung (Achse der Isotropie parallel c-Achse) 
eine schiefe Lage besitzt. PANCHARATNAM schreibt den anomalen Pleo- 
chroismus der niedrigeren Symmetrie (monoklin) zu, die der Amethyst 
nach seinen Untersuchungen besitzen soll. 

Die Absorption selbst wurde bereits mehrfach untersucht, die 
Ergebnisse sind allerdings nicht einheitlich und zum Teil mit ungenü- 
genden Apparaturen erhalten. Übereinstimmend wird von fast allen 
Autoren ein Maximum bei 550 my gefunden, das die violette Farbe 
hervorruft. Die genaue Lage des Maximums ist zwischen 530—560 m u. 
Wiırp (1930), Lemmrein (1951) und Rose und Lrerz (1954) finden 
außerdem noch ein zweites Maximum im UV bei 350—360 my und 
LEMMLEIN (1951) ein drittes Maximum bei 250 mu. 

LEMMLEIN unterscheidet bei der Absorption im UV den brasiliani- 
schen vom uralischen Typ des Amethyst. Während der brasilianische 
im Absorptionsspektrum einen scharfen Abbruch zeigt, gibt der urali- 
sche Typ eine charakteristische Kurve bis 250 mu. Im sichtbaren 
Wellenlängenbreich hat die Kurve von Amethyst nach LEMMLEIN eine 
Ausbiegung bei 700 my, die typisch für Citrin ist und besonders stark 
bei brasilianischem Amethyst auftritt. 

Bis auf VEDENEEVA (1940), Rose und Lierz (1954) und PAncHA- 
RATNAM (1954) liegen keine Angaben über die Richtungsabhängigkeit 
der Absorption vor. Für e und » wird von Rose und Lierz und 
VEDENERVA ähnlicher Kurvenverlauf gefunden. 

Als einziger berichtet PAncHARATNAM (1954) sehr eingehend über 
die Absorptionsindikatrix. Seine Messungen und Überlegungen setzen 
jedoch monokline Symmetrie von vornherein voraus. DieKristallplatte, 
die benutzt wurde, besaß nach PANCHARATNAM die von LIEBISCH (1896) 
ausführlich beschriebene Amethyststruktur und zeigte es ; 
auf der Basis. N 
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Es wird ein dreiachsiges Ellipsoid als Absorptionsindikatrix an- 
genommen, dessen eine Achse mit einer Nebenachse (des trigonalen 
Kristalles) zusammenfällt, während die beiden anderen Achsen je 45° 
mit der c-Achse bilden. Absorptionsmaxima (aus spektrographischen 
Aufnahmen abgeleitet) sollen bei 525 und 575 my liegen. 

Die Zwillingsbildungen der Amethystkristalle und die an 
diesen Kristallen beobachtete Zweiachsigkeit wurde übereinstim- 
mend von BOKLEN (1883), Linprscu (1896), Brauns (1932), Miiccr 
(1932), TROMMSDORF (1937) eingehend beschrieben. 

Aus diesen Arbeiten, auf die im übrigen verwiesen werden muß, 
sei nur erwähnt, daß Brauns über den Amethyst von Bahia schreibt: 

„Die durch den vielfachen Wechsel von Rechts- und Linksquarz 
gekennzeichnete Amethyststruktur ist immer an violette Färbung ge- 
bunden, allerdings mit einigen Ausnahmen. Ein früher angenommener 
Zusammenhang zwischen der Amethyststruktur und Färbung konnte 
nicht bestätigt werden.“ 

In den Ber. Berl. Akad. schreibt Lirpiscx (1916) über die Achsen- 
bilder bei Überlagerung von Rechts- und Linksquarz: In der Regel 
erzeugt ein Aggregat dichtgedrängter Lamellen sofort die für homogene 
inaktive optisch einachsige Kristalle charakteristische Interferenz- 
erscheinung mit einem bis zum Mittelpunkt des Gesichtsfeldes reichen- 
den Kreuz. Bei keilförmiger Gestalt der Lamellen (bei Amethyst der 
Fall) entsteht notwendigerweise noch eine Unsymmetrie der Inter- 
ferenzbilder. 

LiesıscH bringt dann 18 Aufnahmen von Achsenbildern bei ver- 
schiedener Kombination von Rechts- und Linksquarzstreifen. Dar- 
unter sind mehrere Bilder, die das Achsenbild eines zweiachsigen 
Kristalles zeigen. 

Dies scheint außerordentlich wichtig für die Diskussion des Achsen- 
bildes bei Amethyst zu sein. Nachdem schon Dove (1853) die leichte 
Zweiachsigkeit für eine Erscheinung hält, die bei der Kombination 
senkrecht zur Achse geschnittener dünner Kristallamellen auftritt, 
lassen die Achsenbilder bei LregıscH# (1916), die bei verschiedener 
Übereinanderlagerung von Zwillingslamellen entstehen, berechtigten 
Zweifel an einer echten Zweiachsigkeit aufkommen. 

Röntgenographische Untersuchungen zur Klärung der 
Symmetrie des Amethyst unternahmen Raman und JAYARAMAN 
(1954, 1). Da normale Laueaufnahmen keine verminderte Symmetrie 
erkennen ließen, wurde eine große Kristallplatte (20 x 15 mm) von 
einem divergenten Strahlenbündel durchsetzt, wobeistigmatische Bilder 
des Kristalls als Lauereflexe entstehen. Aus der Asymmetrie der Inten- 
sität in diesen wurden Schlüsse auf niedrigere Symmetrie des Amethyst 
gezogen. 

Von uns wurden diese Versuche wiederholt. Irgendwelche Schluß- 
folgerungen für die Symmetrie des Kristalls Jassen sich auf diese Weise 
nicht gewinnen, lediglich ein Bild der Mosaikstruktur des Kristall- 
präparates, 
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Von einer Platte, die z. T. aus Amethyst, z T. aus farblosem Quarz 
bestand, haben wir ferner Lauerückstrahlaufnahmen im farblosen und 
im violetten Teil angefertigt. Sie unterscheiden sich nicht und zeigen 
einwandfrei hexagonale Symmetrie. 

Schließlich seiauf die spektralanalytischenUntersuchungen 
am Amethyst eingegangen. In der Literatur finden sich Angaben von 
Watson und Brarp (1917), Wıp und Lreseeang (1923), HoLDEN 
(1925), KıLemm und Wırn (1925), Wırn (1930), Horrmann (1931), 
TromMsporF (1937) und Leutwern (1951). 

Die von den verschiedenen Autoren nachgewiesenen Elemente 
widersprechen sich. Kein Element findet sich in allen Amethysten. 
Insbesondere wird Bor nur von TROMMSDORF und von ihm auch nur 
in einem Teil der untersuchten Amethyste festgestellt. Phosphor ist 
im Gegensatz zu Bor spektralanalytisch schwierig nachzuweisen und 
bisher im Amethyst auch nicht gefunden worden. 

Nach all diesem scheint ein isomorpher Ersatz von Sj,0, durch 
BPO, zumindest in dem von TROMMSDORF angenommenen Ausmaß 
auxerordentlich zweifelhaft zu sein. 

M. Lerıa (1953) untersuchte die magnetische Susceptibilität 
von Amethystkristallen, um dadurch etwaigen Gehalt von Fe-Oxyd 
festzustellen. RAMAN und JAYRAMAN (1954, 2) wiederholten die Mes- 
sungen. Während LEELA paramagnetisches Verhalten fand und damit 
die Gegenwart von Fe-Ionen als erwiesen ansah, ergaben RAMAN und 
JAYRAMANS sorgfältige Vergleichsmessungen für Quarz und Amethyst 
keinen Unterschied im magnetischen Verhalten. In beiden Fällen 
fand sich nur Diamagnetismus gleicher Größe innerhalb der Fehler- 
grenze. Damit dürften die abweichenden Werte von LEELA auf die in 
Amethyst sehr häufig auftretende Einschlüsse von Fe-Oxydkristallen, 
meist Eisenglanz und Goethit, zurückzuführen sein. 

Die Lichtstreuung an farblosem Quarz, Rauchquarz und Ame- 
thyst von Edelsteinqualität untersuchten Raman und JAYARAMAN 
(1954, 1). Rauchquarz zeigte nur einen schwachen, Amethyst und farb- 
loser Quarz dagegen keinen Tyndalleffekt. Dies beweist die Abwesen- 
heit von submikroskopisch eingelagerten, das Licht streuenden Teil- 
chen. 

Betrachtet man also den Stand des Amethystproblems auf Grund 
der Untersuchungen bis 1954, so bietet sich ein außerordentlich wider- 


spruchsvolles Bild, dessen Klärung durch optische Untersuchungen 
erwünscht erschien. 


Das Untersuchungsmaterial 


Die optischen Untersuchungen, über die wir im folgenden berichten, 
wurden an Kristallen mit den nachstehenden Fundortbezeichnungen durch- 
geführt: a 

1. Mursinsk/Rußland, 3. Jacobina, Brasilien, 
2. Brasilien, 4. unbekannter Fundort. - 
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Im Gebiet Swerdlowsk (UdSSR) im Revier der Apalajewschen und 
Reschewschen Bergwerke bei Mursinsk findet sich der Amethyst nahe der 
Erdoberfläche in Drusenräumen auf wenig mächtigen Quarzgängen im ver- 
witterten Granit, oft unmittelbar unter dem Rasen, zusammen mit tiefer 
gelegenem Beryll, Topas und rotem Turmalin. 

Im südlichen Brasilien (Rio Grande do Sul) und Uruguay bildet der 
Amethyst neben Citrin Mandelausfüllungen im Melaphyrmandelstein. Die 
von uns untersuchten, mittelstark gefärbten Kristalle trugen nur die Be- 
zeichnung Brasilien. 

Von der Firma Leiser, Idar/Oberstein, wurden ferner Kristalle mit der 
Fundortbezeichnung Jacobina erworben. 

Aus der Sammlung des Mineralogisch-Petrographischen Instituts stammte 
eine ungefähr nach der Basis geschliffene Amethystplatte, die leider keine 
Fundortbezeichnung trug. Nach der Ähnlichkeit mit den Mursinsker Kri- 
stallen im Aussehen (Einschlüsse, Hohlräume und Farbverteilung) sowie im 
Verhalten beim Ausheizen und Bestrahlen ist anzunehmen, daß es sich auch 
hierbei um einen uralischen Kristall handelt. 


Experimentelles 


Die Absorptionsspektren wurden teilweise mit einer selbst zusammen- 
gestellten Apparatur mit Elektronenvervielfacher, teils mit dem Spektral- 
photometer M 4 Q (Zeiss-Opton) aufgenommen. Näheres hierzu bei LieErz 
und Kuve (1956). Die Absorptionskonstante K ergibt sich nach der 
Gleichung 


2,30 
K = loglo/; - =; em-1 


worin Io und I die Ausschläge des Galvanometers und d die Dicke des 
Kristalls in cm sind. 


Über die Symmetrie des Amethysts 


Bei der Durchsicht zahlreicher Amethystkristalle verschiedenster 
Fundorte erwiesen sich die meisten als stark verzwillingt. Besonders 
häufig war die von LiegıscH (1896) u. a. beschriebene für Amethyst 
charakteristische Polyverzwilligung nach dem Brasilianer Gesetz mit 
der Dreifelderteilung. Man beobachtet unter dem Mikroskop im kon- 
vergenten Licht größtenteils völlig unsymmetrische und verzerrte 
Achsenbilder, die keinen Zweifelan Zwillingsbildung aufkommen lassen. 
Gebietsweise gehen sie jedoch in ein klares zweiachsiges Bild über 
(Fig. 1). 

Die Untersuchung unter dem Mikroskop bei orthoskopischer 
Beleuchtung (Na-Licht) ergab auch hier Zwillingsbildung. Die 
Lamellensysteme besaßen verschiedene Auslöschungslagen. 

Schließlich fand sich in der Institutssammlung eine Amethystplatte, 
leider ohne Fundortangabe, die parallel zur Basis geschnitten war und 
zahlreiche planparallele Hohlräume nach den drei Hauptrhomboeder- 
flächen aufwies. Aus ihnen ließ sich die ursprüngliche Spitze des Kri- 
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stalls rekonstruieren. Außerdem beobachtete man zahllose Negativ- 
kriställchen mit Flächenbegrenzung, Rutilnädelchen und Flüssigkeits- 
einschlüsse. 

Diese Platte war teilsintensiv, teils nur sehr schwach violett gefärbt. 
Die Farbe war außerdem nicht homogen verteilt, sondern in sehr 
feinen Lamellen teils nach dem Rhomboeder (1011), teils parallel zu 
verschiedenen Prismenflächen angeordnet. Unter dem Mikroskop be- 
obachtete man im parallelen Licht einen einheitlichen und unver- 
zwillingten Kristall; im konvergenten Licht ergab sich das völlig 
einwandfreie Bild eines einachsigen Kristalls mit optischem Dreh- 
vermögen (Fig. 2). 


Fig. 1. Amethyst von Brasilien, Fig. 2. Amethyst, Fundort un- 
stark polysynthetisch verzwil- bekannt. Einheitlicher Kristall. 
lingt nach dem Brasilianer-Ge- Achsenbild. 


setz. Achsenbild. 


Eine Bestätigung erfuhr dies bei der weiteren Durchsicht von 
Amethystmaterial. Ein Kristall aus Mursinsk, von dem eine Basisplatte 
geschliffen wurde, zeigte ebenfalls das ungestörte Quarzachsenbild. 

Hierdurch wird einwandfrei bewiesen, daß der Amethyst die 
gleiche wirtelige Symmetrie wie der farblose Quarz besitzt und nicht 
niedrigersymmetrisch ist. Bei den bisher als zweiachsig oder optisch 
anomal beschriebenen Amethystkristallen rühren die Anomalien des 
Achsenbildes nur von der Zwillingsbildung her, wie bereits aus Lie- 
BISCHS (1916) Aufnahmen hervorgeht. 


Die Absorptionskurven 


Für die ersten Absorptionsmessungen wurde eine Amethystpräparat 
benutzt, das der oben beschriebenen Basisplatte (unbekannter Fund- 
ort) entstammte. Eine verhältnismäßig klare, einschluß- und spaltfreie 
Stelle wurde ausgewählt und daraus ein Quader geschliffen. Er wurde 
begrenzt von der Basis (0001) und dem Prisma (1210). 


Über Symmetrie und Pleochroismus von Amethyst 223 


300 500 600 800 my 


my 300 400 500 600 800 


40 A—> 30 0 ev 
Fig. 3. Fig. 4. 
Amethyst, Fundort unbekannt. Absorption auf einer Fläche (1210). links e, 
rechts w. 


Die Absorptionskurven auf dem Prisma (1210) für « und » sind 
in Fig. 3 und 4 wiedergegeben. Sie wurden auf folgende Weise ge- 
wonnen: Um die im farblosen Zustand bei Amethyst im Bereich kür- 
zerer Wellenlängen noch recht hohe Eigenabsorption auszuschalten, 
wurden die K-Werte für den bis zur Entfärbung ausgeheizten Kristall 
(Fig. 5, Kurve 3) bestimmt und von den K-Werten des gefärbten 
Zustandes abgezogen; d. h., es wurde dieser ausgeheizte Kristall selbst 
als farbloser Bezugskristall verwandt. 

Gemeinsam ist den beiden Kurven 1 und 2 das breite Maximum a 
bei 2,30 eV (540 ma). Im ultravioletten Bereich erscheint für e bei 
3,45 eV (360 mu) die schmale Bande c, für w im Bereich zwischen 3,6 
und 3,8 eV nur ein verstecktes Maximum. Daß es sich hierbei um 
dieselbe Bande wie bei e handelt, läßt sich anhand einer rechneri- 
schen Zerlegung der Gesamtkurve darlegen, wie in einer späteren 
Arbeit gezeigt wird. Ein nur sehr schwacher Knick in der Kurve für o 
bei 3,0 eV läßt hier ein weiteres verstecktes Maximum vermuten. 


Über die Grenze von 4,1 eV hinaus wurde das Absorptionsspektrum 
mit Hilfe einer 0,7 mm dicken Kristallplatte bis 5,5 eV weiterverfolgt 
(Fig. 6, Kurve 4). Die zwei Maxima bei 2,30 eV (540 mu) und 3,45 eV 
(360 my) sind nur sehr schwach angedeutet. Von 4,0 eV an zeigt sich 
ein starkes Ansteigen der Kurve bis 5,2 eV. Dort biegt sie um und ver- 
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läuft parallel zur Abszisse. Die Messungen ergaben für & und o paral- 
lelen Verlauf. Das bei LemMLErn (1951) erwähnte dritte Maximum 
bei 5,0 eV ist hier nicht zu beobachten. 


250 300 400 500 600 800 mp 


50 


30 20 Ay 


Fig. 5. Amethyst, Fundort unbekannt. Absorption (e) nach Erhitzung auf 
450°C. MeBtemp. 20°. 


500 600 800 


Fig. 6. Amethyst, Brasilien. Absorption im kurzwelligen UV. (e). 


Lage und Form der Absorptionsindikatrix 


Die optischen Verhältnisse bei absorbierenden Kristallen lassen 
sich (Rınne-Berek (1934) und BERER (1937)) durch eine komplexe 
Indikatrix veranschaulichen, die aus zwei Indikatrixschalen für den 
Brechungsexponenten n und den Absorptionskoeffizienten k besteht. 
Die komplexe Indikatrix, die im allgemeinen Fall des triklinen Kristalls 
von sehr komplizierter Form ist, vereinfacht sich mit steigender Sym- 
metrie. Beim wirteligen Kristall und verhältnismäßig sehr schwacher 
Absorption — wie beim Amethyst — sind beide Flächen Rotations- 


körper, von denen der für n praktisch ein Ellipsoid ist, während. der - 
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für k nur mäßig davon abweicht. Die Achsen der beiden Schalen fallen 
mit der kristallographischen Hauptachse zusammen. Die Schnitt- 
kurven der k-Schale der Indikatrix mit irgendwelchen Wellenebenen 
im Kristall sind nur wenig von einer Ellipse verschieden bzw. ein 
Kreisschnitt. Eine strenge Ableitung findet sich bei FÖRSTERLING 
(1912). 

Im folgenden wird daher diese k-Schale der komplexen Indikatrix 
als Absorptionsindikatrix bezeichnet, die in erster Näherung als Rota- 
tionsellipsoid aufgefaßt wird. Die in dieser Abhandlung stets ange- 
gebene Absorptionskonstante K hängt mit dem Absorptionskoeffizient 
k nach der Gleichung: 

tr 
Ao 
zusammen, wobei A, die Wellenlänge im Vakuum ist. 


Der Amethyst gehört als gefärbte Quarzvarietät der trigonal- 
trapezoedrischen Kristallklasse an. Damit müßte die Absorptionsfigur 
ein Rotationskörper mit der Drehachse parallel der dreizähligen Achse 
des Quarzes sein. Absorptionsmessungen auf einer Platte parallel zur 
Basis (0001) müßten für jede Richtung das gleiche Absorptionsspek- 
trum ergeben, d.h., eine solche Platte, in Richtung der c-Achse be- 
trachtet, dürfte keinen Pleochroismus zeigen. 

Tatsächlich zeigen aber Basisplatten aller Amethyste mehr oder 
weniger starken Pleochroismus in Richtung der c-Achse. (HAIDINGER 
(1854), TRoMMSDoRF (1937), VEDENEEVA (1940), PANCHARATNAM 
(1954) und Lietz (1956).) Diese Beobachtung gab auch Anlaß zu der 
Annahme, daß der Amethyst nicht wie der Quarz trigonal, sondern 
niedriger symmetrisch ist (TROMMSDORF und PANCHARATNAM). Um 
die Lage des Absorptionskörpers zu untersuchen, wurden eine Reihe 
von Messungen am Amethyst vom unbekannten Fundort auf ver- 
schiedenen Flächen des oben beschriebenen, nicht verzwillingten Qua- 
ders ausgeführt, sowie an weiteren Richtungen, wofür jeweils Flächen 
angeschliffen wurden. Fig. 7 bringt die Absorptionskurven für je zwei 
senkrecht aufeinander stehende Schwingungsrichtungen (im allgemei- 
nen ¢ und »), gemessen auf den Prismenflächen (1010) und (1210) sowie 
auf der Basis (0001), wobei hier die Schwingungsrichtungen parallel 
den beiden Prismenflächen (1010) und (1210) orientiert waren. Diese 
Kurven sind nicht auf den entfärbten Kristall bezogen, geben also die 
gemessene Absorption unmittelbar wieder. 


Es heben sich deutlich die beiden Maxima bei 540 mu (2,30 eV) 
im Sichtbaren sowie bei 360 my (3,45 eV) im UV heraus, dabei fällt 
sofort auf, daß diese beiden Maxima sich in den verschiedenen Durch- 
strahlungsrichtungen unterschiedlich verhalten. Das Maximum im UV 
zeigt auf der Basis für beide Schwingungsrichtungen nach den zwei 
Prismen (und auch für andere hier nicht dargestellte) etwa die gleiche 
Höhe für K. Die Schnittfigur des Absorptionskörpers mit der Basis ist 
also ein Kreis. Auf (1010) und (1210) erhält man für w dagegen stark 
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unterschiedliche K-Werte. Die Schnittfigur mit diesen Flächen hat 
also zwei merklich verschieden lange Hauptachsen. Die Absorptions- 
indikatrix kann in erster Näherung als Rotationsellipsoid mit der 
Drehachse parallel der c-Achse des Quarzes aufgefaßt werden und ent- 
spricht damit völlig der trigonalen Symmetrie. Fig. 8 rechts. 


[1210] 


Fig. 7. Amethyst. Fundort unbekannt. Absorption auf den verschiedenen 

Flächen eines Quaders, Schwingungsrichtungen jeweils parallel den beiden 

anderen Flächenpaaren des Quaders. — Links: auf der Basis (0001), 

Kurve 5 // (1210), Kurve 6 // (1010); Mitte: auf dem Prisma (1010), 

Kurve 7 und Kurve 8 ¢; Rechts: auf dem Prisma (1210), Kurve 9 e und 
Kurve 10 o. 


A= 230 eV A=345eV 


Fig. 8. Amethyst, Lage der Absorptionsindikatrix. Links für die Bande bei 2 
2,30 eV (540 my), rechts für die Bande bei 3,45 eV (360 mu). 
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Anders jedoch ist es bei dem Maximum im sichtbaren Wellen- 
längenbereich, das die violette Farbe hervorruft. Dies zeigt bei Durch- 
strahlung senkrecht zum Prisma (1010) gleiche Höhe von K für beide 
senkrecht aufeinander stehende Schwingungen e und w, während auf 
(1210) und (0001) Unterschiede in der Höhe der Absorption auftreten. 
Hier muß der Absorptionskörper einem Ellipsoid mit der Drehachse 
senkrecht (1010) entsprechen und würde damit im Widerspruch zur 
kristallographischen Symmetrie stehen (Fig. 8 links). Das Achsen- 
' verhältnis für den grünen Farbkörper beträgt annähernd 83:100, für 
den ultravioletten 100 :70. 


Es wäre naheliegend daraus zu schließen, daß die beiden Haupt- 
banden (2,30 eV und 3,45 eV) unterschiedlichen Farbzentren zuzu- 
ordnen sind, die in Positionen mit verschiedener kristallographischer 
Symmetrieforderung sitzen. Jedoch muß auch die von Dove (1860) in 
Betracht gezogene Möglichkeit der Entstehung dieser Entscheidung 
durch zirkularen Dichroismus noch durch eine eingehende theoretische 
und experimentelle Untersuchung an unverzwillingtem Material ge- 
prüft werden. 


Um eine mögliche Abhängigkeit von der Lage der Farbstreifung 
zu ermitteln, wurde aus einer anderen Stelle der Basisplatte vom Ame- 
thyst ohne Fundort ein zweites Präparat geschliffen, das eine breite, 
starke Farblamelle parallel (1210) aufwies. Diesen Quader begrenzten 
die Basis (0001) und die Prismen (1010) und (1210). Während sich die 
Lage der Absorptionsindikatrix für A = 3,45 eV (360 my) nicht ändert, 
steht jetzt die Rotationsachse für A = 2,30 eV (540 my) senkrecht auf 
der Farbstreifung, d.h. parallel [1210]. 


Die anomale Lage der Absorptionsindikatrix für die Bande 540 mu 
konnte an Amethystkristallen anderer Fundorte (Mursinsk, Brasilien 
und an den grünverfärbbaren Kristallen von Montezuma, Minas Geraes, 
Brasilien) bestätigt werden. Es wurden ferner Messungen an intensiv 
gefärbten Kristallen mit ausgesprochener Amethyststruktur (stark 
verzwillingt) durchgeführt, die den Einfluß der Zwillingslamellierung 
auf die Absorptionsindikatrix zeigen sollten. Es ergab sich, daß ihre 
Lage und Form durch die Verzwilligung nicht beeinflußt wird. 


Der Pleochroismus 


Bei Betrachtung der Amethystfarbe in Abhängigkeit von der 
Schwingungsrichtung fällt der Wechsel zwischen einem rötlichen und 
einem bläulichen Farbton auf. Dies, gibt zu der Vermutung Anlaß, 
daß für die beiden Farbtöne die a-Bande im Grün ihr Maximum bei 
verschiedenen Wellenlängen besitzen müßte, wie esz. B. PANCHARATNAM 
(1954) angibt. 

Im Gegensatz hierzu lieferten zahlreiche Messungen auf Basis-, 
Prismen- und Rhomboederflächen für alle Schwingungsrichtungen die 
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gleiche Wellenlänge für das Maximum im sichtbaren Spektralbereich, 
540 mp (VEDENEEVA 1940, Rose und Lrerz 1954). Der Farbwechsel 
muß also eine andere Ursache haben. 


Nach der Young-HeımHortzschen Theorie des Dreifarbensehens 
entsteht ein Farbeindruck durch das Zusammenwirken von drei Arten 
Farbreizempfängern (Zäpfchen) in der Netzhaut, die für die Licht- 
farben Blau, Grün und Rot (entsprechend etwa den Wellenlängen- 
bereichen 400-500 mu; 500—600 my; 600—700 ma) sensibilisiert 
sind. Je nach Spektralverteilung des auffallenden Lichtes werden die 
drei Zäpfehenarten mit unterschiedlicher Intensität erregt, und das 
Intensitätsverhältnis der zugehörigen Nervenreize wird im Sehzentrum 
als Farbeindruck empfunden. Dieser kann somit in einem dreidimen- 
sionalen Koordinatensystem, bzw. bei Außerachtlassung der Helligkeit, 
in einem ebenen Farbendreieck eindeutig dargestellt werden. 


Unter den möglichen Darstellungen wurde das Farbendreieck nach 
Mac Apam zur Charakterisierung des Pleochroismus von Amethyst 
gewählt, weil bei ihm die Lage der Farborte zueinander am anschau- 
lichsten dem empfindungsgemäßen Farbabstand entspricht. 


Der Amethyst zeigt auf der Rhomboederfläche (1011) für die Aus- 
löschungsrichtung I (= @) eine kräftige rotviolette Farbe, für die Aus- 
löschungsrichtung II (= e’) ein schwaches Hellblau. Die an einem 
Kristall aus Brasilien gemessenen I/I,-Werte wurden in den Trans- 
parenzkurven Nr. 11 und 12 eingetragen (Fig. 9). Sie lassen, wie auch 
bei den Absorptionskurven, nur einen Höhenunterschied erkennen und 


keine Verschiebung des Minimums (= Absorptionsmaximum bei 
540 ma). 


Fig. 9. Amethyst von Brasilien. Transparenzkurven für die Schwingungen 
richtung I (senkrecht zum Hauptschnitt): Kurve 12 und Sohwiigue > 
richtung II (parallel zum Hauptschnitt): Kurve 11. oF 
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Zur Berechnung der Farborte in dem Farbendreieck nach Mac 
Apam für die beiden Schwingungsrichtungen gehen wir von diesen 
Transparenzkurven aus. Über das genaue Verfahren zur Berechnung 
der Farbortkoordinaten siehe RıcHTErR (1940). 


Mit Hilfe der Auswahlordinaten für die Normalreizkurven Blau =z, 
Griin = y und Rot = x werden die anteiligen Reizbeträge durch 
Addition der einzelnen Ordinaten für die Lichtintensität ermittelt, 

_ wie sie durch die Fläche unterhalb der Transparenzkurven gegeben ist. 
Die erhaltenen Zahlen werden auf die Prozente umgerechnet und als 
Koordinaten für die Farborte in das Farbendreieck eingetragen. Fig. 14 
zeigt das Farbendreieck nach Mac Apam und die beiden Farborte I 
und II, die mit dem Unbuntpunkt © durch Geraden verbunden sind. 
Die Normalreizanteile sind von 10 zu 10% durch Strichmarken außer- 
halb des Dreiecks angegeben. Auf der Peripherie sind die Wellenlängen- 
angaben in my zu finden. 


Fig. 10. Farbendreieck nach Mao Apam. ©: Unbuntpunkt, I und I: 
Farborte des Amethyst. 


Das Ergebnis stimmt überraschend gut mit der Beobachtung über- 
ein. Die Verbindungslinie des Punktes I trifft die Purpurgerade mehr 
nach Rot, die des Punktes II mehr nach Violett. Da auf der Purpur- 
geraden keine Wellenlängenangaben gemacht werden, dienen zur 
zahlenmäßigen Festlegung die Wellenlängen der Komplimentärfarben: 
Für I = 532 my, für II = 565 mp, wobei der blaue Farbton schwächer 
gesättigt (stärker verweißlicht) ist. Es handelt sich hier also trotz 
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gleicher Bandenlage um zwei für das Auge unterschiedliche Farbein- 
drücke, weil diese eben nicht allein von der Wellenlänge der Absorp- 
tionsmaxima, sondern auch von der übrigen Form des Absorptions- 
spektrums, insbesondere dem Höhenverhältnis zwischen Maximum 
und angrenzendem Minimum, abhängt. Da das Mac Apamsche Dia- 
gramm annähernd farbenempfindungsmäßig aufgebaut ist, d. h., daß 
die Abstände zweier Farborte dem Unterschied in der Farbempfindung 
entsprechen, so lassen sich I und II etwa so stark voneinander unter- 
scheiden wie spektralreines Gelb von Weiß. Damit wäre der Rot-Blau- 
Pleochroismus als ein physiologischer Vorgang zu erklären, der nicht 
durch eine Lageverschiebung der Banden für verschiedene Schwin- 
gungsrichtungen verursacht wird. 


Es ist nicht uninteressant, die oben gefundenen Wellenlängen der 
Komplementärfarben mit den von PAncHARATNAM angeblich fest- 
gestellten Wellenlängen der Maxima für die verschiedenen Schwin- 
gungsrichtungen (500, 525, 575 my) zu vergleichen, denen also keine 
reelle Bedeutung zukommt, wie ja auch aus allen bisher veröffent- 
lichten Absorptionskurven der verschiedenen Autoren hervorgeht. 


Zusammenfassung 


Stellt man die experimentellen Ergebnisse dieser Arbeit den bis- 
herigen Untersuchungen, insbesondere zur Symmetrie des Amethyst, 
gegenüber, so ergibt sich folgendes Bild: TROMMSDoRF (1937) und 
RaMAN und JAYARAMAN (1954) sowie PANCHARATNAM (1954) kamen 
auf Grund der ihnen alleine vorliegenden optisch zweiachsigen, ver- 
zwillingten Kristalle unter Berücksichtigung des anomalen Pleochrois- 
mus auf der Basis, zu der Annahme, daß der Amethyst sich von Quarz 
durch eine niedrigere Symmetrieklasse unterscheidet. 


Durch einen glücklichen Umstand war es möglich, zwei verschiedene 
Amethystkristalle zu untersuchen, die nicht nach dem Brasilianer 
Gesetz verzwillingt waren, und die das vollkommen einwandfreie, unge- 
störte Achsenbild des trigonal-trapezoedrischen Quarzes zeigten. Da 
eine geringfügige Abweichung von der wirteligen Symmetrie sich am 
empfindlichsten durch das optische Achsenbild äußert, ist damit eindeu- 
tig bewiesen, daß der Amethyst trigonal-trapezoedrisch kristallisiert 
und sich in seiner Symmetrie vom farblosen Quarz nicht unterscheidet. 
Die fast immer beobachtbare Zweiachsigkeit läßt sich auf komplizierte 
Verzwilligung zurückführen (Liegisc# (1916)). Es entfällt jeder Grund, 
den Amethyst als isomorphe Mischung von $Si,0, und BPO, aufzu- 
fassen, wie es TROMMSDORF (1937) getan hat, insbesondere, da auch 
durch die spektralanalytischen Untersuchungen von TROMMSDORF nur 
in einem Teil der Amethyste Bor nachgewiesen wurde. 


Weiterhin wurde die anomale Absorption des Amethyst durch eine 
Anzahl von Messungen an orientierten Präparaten untersucht, um 
die Lage und Form der Absorptionsindikatrix zu ermitteln. 
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In dem aus mehreren Gaußkurven aufgebauten Absorptionsspek- 
trum sind wesentliche Unterschiede im Verhalten der a-Bande bei 
540 mu, gegenüber der c-Bande im UV bei 360 mu vorhanden. Der 
Bezugskörper der Absorptionsindikatrix der c-Bande ist in erster 
Näherung ein Rotationsellipsoid, dessen Drehachse mit der dreizähli- 
gen Kristallachse zusammenfällt, also die normale, von der Symmetrie 
des Gesamtkristalles geforderte Lage besitzt. Im Gegensatz dazu hat die 
a-Bande bei 540 my, durch welche die violette Farbe des Amethyst 


‚ hervorgebracht wird, einen Bezugskörper, der mit der Rotationsachse 


senkrecht zur kristallographischen c-Achse liegt. In den verschiedenen 
Sektoren des Kristalls liegt die Rotationsachse verschieden. 


Der Pleochroismus zwischen rötlich- und bläulichviolett, der von 
PANCHRATNAM durch Lageverschiebung der a-Bande für verschiedene 
Schwingungsrichtungen erklärt wird, ließ sich mit Hilfe von Trans- 
parenzkurven im Mac Apamschen Farbendreieck als eine physiologische 
Erscheinung deuten, die durchaus keine Wellenlängenverschiebung der 
a-Bande erfordert, wie es auch das Experiment bestätigt. 


Herrn Professor F. K. DRESCHER-KADEN danken wir bestens für 
die freundliche Überlassung von Kristallmaterial und Apparaten, 
Herrn Dr. H. NiELsen für die Diskussion des Abschnittes über die 
Darstellung des Pleochroismus im Farbendreieck. Die Deutsche For- 
schungsgemeinschaft stellte Apparaturen für diese Arbeit zur Ver- 
fügung, wofür auch an dieser Stelle gedankt sei. 


Mineralogisch-Petrographisches Institut 
der Universität Hamburg. 
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Leukokrater Albitsyenit 
aus dem mittelböhmischen Pluton 


Von ArnoSt Dudek und Ferry Fediuk, Karlsuniversität Prag 


Mit 1 Abbildung im Text 


Das mittelböhmische Pluton, welches sich im südlichen Gebiet 
Mittelböhmens zwischen Ritany, Pribram, Klatovy und Täbor aus- 
breitet, ist überwiegend aus verschiedenen Typen von Granodioriten 
Graniten, Syeniten, Dioriten und im geringen Maße aus Gabbros zu- 
sammengesetzt (A. Orrov 1935). Aus dem totalen Rahmen weicht 
auffallend ein Gestein ab, welches in der Literatur als Syenit von 
Smolotely bezeichnet wird. Dieses Gestein, bisher für normalen Syenit 
gehalten, zeigte nach einer neuen petrographischen Untersuchung einen 
so merkwürdigen Chemismus und Mineralzusammensetzung, daß es 
eine Seltenheit unter den Gesteinen des mittelböhmischen Plutons 
sowie unter den Tiefengesteinen überhaupt darstellt. 


Das Syenitmassiv von Smolotely breitet sich östlich von Milin, 
50 km SSW von Prag, 8 km SO von Pfibram, aus. Es zieht sich in etwa 
5 km Länge und 1 km Breite aus der östlichen Umgebung von Kojetin 
bis gegen Draha bei Smolotely. Auf allen Seiten wird es von weiteren 
Gesteinen des mittelböhmischen Plutons umgeben, und zwar teils von 
Granodioriten, teils von Dioriten und Gabbrodioriten, und man hält es 
für die syenitische Facies des sogenannten Randtypus, welcher den 
westlichen Rand des Plutons in der P¥ibramer Gegend bildet (J. VacHTL 
1932). 


Das Gestein hat rosa Farbe mit spärlich und verhältnismäßig regel- 
mäßig zerstreuten schwarzgrünen Flecken. Das Bild vervollständigen 
zahlreiche, aber nicht besonders auffallende weiße Flecken. Weiter 
bemerkt man winzige Hohlräume, deren Zahl stellenweise in so großem 
Maße ansteigt, daß einzelne Partien kavernös erscheinen. Mit bloßen 
Augen kann man rosa Feldspat erkennen, der durchschnittlich 0,5 cm, 
höchstens 2cm Größe erreicht. Schwarzgrüne Flecken werden von 
Chlorit, weiße von Calcit gebildet. Das Gestein scheint makroskopisch 
grobkörnig. Manche scheinbar einheitliche Körner sind aber in Wirk- 
lichkeit Aggregate, so daß auf 1 cm? bis 80 Körnchen entfallen; nach 
der Teuscherschen Klassifikation handelt es sich also um ein mittel- 
körniges Gestein. Die Struktur ist richtungslos, stellenweise mit Anlauf 
zur porphyrischen Entwicklung. 
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Der Feldspat, welcher bisher fiir Orthoklas gehalten wurde, erwies 
sich bei mikroskopischer Untersuchung als Albit. Es ist der einzige 
Feldspat, der im Gestein vertreten ist, Orthoklas wurde nirgends sicher- 
gestellt. Seine Zusammensetzung wurde mit verschiedenen Methoden 
übereinstimmend als Ang, festgestellt. Die Körner weisen hypidio- 
morphe Begrenzung auf, ein Teil ist nach dem Albit-, selten auch nach 
dem Periklin-Gesetz verzwillingt, aber beinahe die Hälfte der Feldspäte 
bleibt ohne irgendwelche Verwachsung. Manche Körner zeigen deut- 
liche Zeichen der Protoklase, welche an der anomalen Drucklamme- 
lierung, undulöser Auslöschung und Verbiegung der Lamellen erkenn- 
bar ist. Die Mehrheit der Körner ist teilweise zersetzt. AlsHauptprodukt 
der Zersetzung macht sich Sericit, selten auch Carbonat und Zoisit 
geltend. Außer diesen stark zersetzten Feldspäten sind auch Feldspäte 
anwesend, welche nur schwach getrübt oder auch klar sind, so daß man 
sie von dem oben angeführten Typus leicht unterscheiden kann. Dieser 
Typus bildet teils orientiert heranwachsende Säume rings um die zer- 
setzten Feldspäte, teils selbständige Kristalle. Beide Feldspäte zeich- 
nen sich durch absolut gleichen Anorthitgehalt aus. Wir nehmen an, 
daß die Kristallisation auf eine gewisse Zeit unterbrochen wurde; 
dabei kam es zu einer intensiven Sericitisierung der schon auskristalli- 
sierten Körner. 


Skizze des mittelböhmischen Pluton. 


Punktiert = Euler Zone, schwarzes Dreieck = Lokalität des Albitsyenits. = 
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Die Frage der Abstammung des Albit ist in gegebenem Falle schwer 
lösbar. Nach W. T. ScHALLER (1925; 279), welcher die metasomatischen 
Prozesse in Pegmatiten studierte, ist es unwahrscheinlich, daß Albit 
unter 5% An aus einem Magma direkt kristallisieren könnte. Weil es 
jedoch nicht gelang, in dem Gestein Relikte im Stadium der unvoll- 
ständigen Metasomatose zu finden, ist es nicht möglich, seinen mag- 
matischen Ursprung gänzlich auszuschließen. 


In zwei auffallend verschiedenen Formen ist in dem Gestein 
Chlorit vertreten. Die erste Form ist neugebildeter Chlorit, der gemein- 
sam mit Calcit die Ausfüllung der Hohlräume bildet. Dem entgegen 
ist die zweite Form aus ursprünglichem Biotit entstanden. Sie bildet 
individualisierte Körner und enthält häufig akzessorische, von pleo- 
chroischen Höfen umgebene Minerale (Apatit, Zirkon, Titanit). Manch- 
mal finden sich in ihr auch nadelförmiger Rutil. In chloritischen Aggre- 
gaten, weniger häufig außerhalb dieser, kommt ein Erzmineral vor, 
welches schuppenförmige bis tafelförmige Formen aufweist. Es handelt 
sich wahrscheinlich um Eisenglanz. Caleit bildet einen wesentlichen 
Anteilder Höhlenausfüllungen. In erheblich geringerem Maßeist er auch 
in winzigen Körnchen als Zersetzungsprodukt gemeinsam mit Serizit 
innerhalb der Feldspäte anwesend. Selten sind in dem Gestein auch 
Muskovit und £- Zoisit vorhanden. 


Die oben erwähnten Hohlräume entstanden primär bei der 
Kristallisation des Gesteines. Es handelt sich also um Miarolen im 
Sinne von H. Rosenbusch. Ihre Größe variiert zwischen 0,1 mm und 
einigen Millimetern. Die Form ist unregelmäßig, mehr oder weniger 
isometrisch. In die Hohlräume ragen kleine Feldspatkristalle mit 
vollkommen entwickelten Kristallflächen hinein. Bisweilen sind die 
Hohlräume leer, größtenteils aber sind sie von sekundären Mineralen 
(Chlorit und Calcit) ausgefüllt. Durch Verwitterung wird Calcit aus- 
gelaugt und das Gestein erhält ein poröses Aussehen. 


Die quantitative Beteiligung der einzelnen Minerale wurde durch 
planimetrische Analyse bestimmt: 


IE IT. 
BlagioklassAn, ss. Cm mnre is) ee co teh. 309% 89,19% 
GhloritnachBiottti ren. 0,1 0,4 
Chloritin-Misrolene armani. 1,6 3,8 
BACH Be ee ee memes meee 6,2 4,3 
[Bisenglanizie en ee tots oy 1,2 2,2 
INECZERSOLICI ee 0,8 0,2 


I. Rtigovice (südwestlicher Teil des Körpers). 
II. Draha bei Smolotely (nordöstlicher Teil des Körpers). 
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Das Gestein aus dem Steinbruch bei Rti$ovice wurde chemisch 
analysiert (Analytiker SMoLA): 
Niggli-Werte 


STORE ENT 58,49 si — 201 
TOs Ty ah ee 0,26 ats 
ALO pees. caer 17,35 fm — 11 
Te, 0, Wes ane 1,64 RR, 
PeO. ae 0,46 alk — 34 
MIO pt emcee 0,08 k— 0,01 
(BETT nen 5,45 mg — 0,5 
MO A tu 
NO 10,13 
KON or ae 0,04 
PORN eee 0,35 
HO ee 0,08 
Dame 4,32 

99,76 


Nach der modalen Zusammensetzung gehört das Gestein in die 
Familie der Aplosyenite, nach der chemischen Zusammensetzung stellt 
eseinen Übergang zwischen dem pulaskitischen und natronsyenitischen 
Magmentypus dar. Im Sinne der Klassifikation von A. JOHANNSEN 
(1945; S. 133) kann das Gestein als Leuco-Sodaclas-Diorit (Symbol 
1112 P) benannt werden. Es ist beachtenswert, daß Johannsen ein 
Beispielsolchen Gesteines nicht kennt und sogar die Möglichkeitseiner 
Existenz bezweifelt: ‚No example of a plutonite belonging here has 
been found, and it is doubtful if any occurs.“ Wenn wir die wenig iib- 
liche Johannsensche Benennung Sodaclas meiden wollen, miissen wir, 
im Sinne der in der europäischen Literatur gewohnten Nomenklatur, die 
Benennung hololeukokrater Albitsyenit = Albitit benützen (W. E. 
TROGER 1935; 8. 81). 
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Bei der Schriftleitung eingegangen am 10 Juni 1956. 
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Ernst Leitz, sen. + 


Mit 1 Bildnis 


Der Seniorchef und Sohn des Gründers der Optischen Werke 
Ernst Leirz-Wetzlar ist im Alter von über 85 Jahren am 15. VI. 1956 
gestorben. Bundespräsident, Hessisches Ministerium, Stadt Wetzlar, 
viele Universitäten, die 6000 Mann zählende Belegschaft seines Werkes 
und zahllose Freunde in aller Welt, die schon zu seinem 80. und 85. 
Geburtstag ihn feierten, haben seiner ehrend und liebend gedacht. 


Ernst LEItz 


Wenn auch in unserer Zeitschrift ihm Worte des dankbaren und 
ehrenden Gedenkens gewidmet werden, so denken die deutschen Mine- 
ralogen in erster Linie an die Forschungs- und Unterrichtshilfsmittel, 
besonders an das Polarisations- und Erzmikroskop, die wir den Leitz- 
Werken verdanken. Und das ist identisch mit der Persönlichkeit von 
Ernst Lertz, sen. Ich habe die ganze Entwicklung seit etwa 1907 mit- 
erlebt: Damals war ich zum ersten Male als Gießener Student mit dem 
physikalischen Kolloquium in den Werkstätten in Wetzlar und durfte 


238 H. Schneiderhöhn, Ernst Leitz, sen. f 

noch ihren Gründer, den alten Herrn Lerrz und seinen damals jugend- 
frischen Sohn Ernst Leitz kennen lernen. Als Schüler von ErıcH 
Kaiser, der sich um die praktische Verbesserung des Polarisations- 
mikroskopes und seiner Zubehörteile, besonders für den Unterricht, 
damals große Mühe gab, half ich bald dabei. Herr Lerrz kümmerte 
sich um jede Einzelheit und interessierte sich für alles, trotzdem das 
Polarisationsmikroskop damals nur eine Angelegenheit der zahlen- 
mäßig ja geringen Mineralogen war. Schon bald hatte ich Gelegenheit, 
meinen Freund Max BEREK, mit dem ich dann in Berlin bei LiEgBıscH 
zusammen Assistent war, nach Wetzlar als wissenschaftlichen Mit- 
arbeiter zu empfehlen, und von nun an wurden die Bande mit den 
Optischen Werken Leitz noch fester, besonders als ich 1920 als Nach- 
folger von ErıcH KA1seR auf den Gießener Mineralogischen Lehrstuhl 
kam. Von nun an waren die Verbesserungen des Polarisationsmikro- 
skopes unsere ständige Angelegenheit, zu der sich dann sofort die Kon- 
struktion eines Erzmikroskopes gesellte. Für alle Besprechungen mit 
BEREK interessierte sich Herr Leitz aufs lebhafteste und oft gab er 
weitreichende Ermächtigungen für größere und kostspielige Neukon- 
struktionen. So kam es allmählich zu den weltbekannten Modellen der 
Leitz-Polarisations- und Erzmikroskope, die den Mineralogen, Petro- 
graphen und Lagerstättenforschern seit Jahrzehnten unentbehrliche 
Forschungsinstrumente sind. 


Die Entwicklung und Konstruktion dieser Mikroskope, auch der 
erhebliche Anteil, den die wissenschaftliche Tätigkeit von Max BEREK 
daran hat, ist ja durch die verschiedensten Veröffentlichungen hinläng- 
lich bekannt. Es soll aber hier ganz besonders noch das hohe Verdienst 
von Ernst Lerrz, sen. selbst hervorgehoben werden. Wie auch in allen 
anderen Teilen seines immer wachsenden Betriebes war seine persön- 
liche Vertrautheit und Initiative immer die Hauptsache. Das Ver- 
trauen, das er in seine wissenschaftlichen Mitarbeiter setzte, und die 
Großzügigkeit, mit der er sie arbeiten ließ, von der ich so oft Augen- 
zeuge war, hat jene Spitzenleistungen ermöglicht, die den Mineralogen 
und Geologen der ganzen Welt heute wohlbekannt sind. 


Es ist den deutschen Mineralogen eine Herzensangelegenheit, des 
Verstorbenen in Dankbarkeit zu gedenken! 


H. Schneiderhöhn 
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Buchbesprechung 


Fischer, Emil: Einführung in die geometrische Kristallo- 
graphie. — Akademie-Verlag, Berlin 1956, mit 239 Abbildungen im 


Text, 8 Figurentafeln und 12 Abbildungen, 162 Seiten; Preis 23,— DM. 


> 


Der Autor stellt sich die Aufgabe, ein Lernbuch fiir mit dem Gegen- 
stand nicht vertraute Studierende zu schreiben. Das Buch enthält in 
2 großen Teilen (1. Die metrischen Eigenschaften der Kristalle; 2. Die 
Symmetrieeigenschaften der Kristalle) alles, was der Studierende über 
das behandelte Thema wissen muß. Insbesondere sind 76 über den 
ganzen Text verteilte Aufgaben eine der Hauptstärken des Buches. 
Der Umfang der einzelnen Abschnitte entspricht gut der Bedeutung 
des jeweils Abgehandelten, wobei 239 übersichtlich ausgeführte Figu- 
ren den Text vorzüglich ergänzen. 

Man hat allerdings den Eindruck, daß einige Abschnitte des Bu- 
ches, die nicht auf der sonstigen Höhe des Werkes stehen, unter Zeit- 
druck entstanden sind, denn es haben sich in diese Fehler, Ungenauig- 
keiten und Inkonsequenzen eingeschlichen. Beispielsweise werden in 
dem Abschnitt über die Kristallsysteme erstmalig auch die MILLER- 
schen Indizes einer Fläche benutzt, aber nicht richtig eingeführt 
(S. 11). Im Lernenden setzt sich zunächst der Eindruck fest, daß die 
Indizes einer Fläche gleich sind ihren Weıss’schen Koeffizienten. Zwar 
werden Weıss’sche Koeffizienten und Mırrer’sche Indizes dann 16 
bzw. 21 Seiten später (S. 27 und 8. 32) richtig definiert, aber bei ihrem 
erstmaligen Auftreten nicht. Weiterhin ist beispielsweise die Angabe 
auf Seite 17 Maßeinheiten = Kristallachsen irreführend! Eine Kri- 
stallachse ist ihrem Begriffsinhalt nach niemals eine Längeneinheit! 
Völlig irreführend ist auch das auf 8. 28 über das Gesetz von der 
Winkelkonstanz Gesagte. Ebenso führt der Autor einige Umdefinitio- 
nen — die dann auch noch nicht einmal konsequent auseinanderge- 
halten werden, wie z.B. seine Begriffe „allgemeine“ und „allge- 
meinste‘“ Form — ein, die im Hinblick auf das Ziel des Buches nicht 
besonders glücklich sind. So nimmt sein Begriff „trigonal-rhombo- 
edrisch“ keine Rücksicht auf die historische Entwicklung und ver- 
mengt die beiden streng zu trennenden Begriffe ,,trigonal und 
„thomboedrisch“. Zum mindesten muß bei neu gewählten Definitio- 
nen bzw. Terminologien dem Lernenden die Neuwahl unter Auffüh- 
rung der sonst üblichen Definitionen logisch begründet werden. 

Ein kurzer, ausreichender mathematischer Anhang — für den An- 
fänger erfahrungsgemäß besonders wichtig —, Tabellen und ein Tafel- 
anhang mit 12 geschickt ausgewählten Photographien von Einzelkri- 
stallen und Kristallstufen schließen das Werk ab. Leider fehlt ein 
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Das Buch ist in ansprechendem und flüssigem Stil geschrieben, 
gut ausgestattet, und kann besonders im Anfängerpraktikum ‚sehr 
gute Dienste leisten. Die erwähnten Unklarheiten und noch einige 
wenige andere könnten in einem Korrekturblatt ausgemerzt werden. 

Berdesinski 


Tagung 


INTERNATIONAL UNION OF CRYSTALLOGRAPHY 
FOURTH GENERAL ASSEMBLY AND INTERNATIONAL CONGRESS 


The International Union of Crystallography has accepted the 
invitation of the National Research Council of Canada to hold its 
Fourth General Assembly and International Congress in Canada from 
the 10th July to the 17th July, 1957, followed by two Symposia on 
the 18th and 19th. At the Congress papers will be presented on all 
aspects of Crystallographic research; the subjects of the Symposia 
will be „Physical Techniques of Crystallographic Interest“ and 
„Electron Diffraetion“. Through the co-operation of McGill University 
and the University of Montreal, the meetings are being held in the 
City of Montreal. Technical excursions to other parts of the Province 
of Quebec and to sections ofthe Province of Ontario are being arranged. 

The Canadian National Committee on Crystallography is acting 
as the Local Committee of the Congress and has prepared a brochure 


giving details of the technical programme topics, and accomodation ° 


for the Congress. Copies of this have been forwarded to the Secre- 
taries of the National Committees of the Member Countries of the 
Union. Copies may be obtained from them; from the General Secretary 
of the Union, Dr. D. W. Smits, Laboratorium voor Anorganische en 
Fysische Chemie, Bloemsingel 10, Groningen, The Netherlands; or 
from the Secretary of the Canadian Committee, Dr. W. H. Barnes, 
Division of Physics, National Research Council, Ottawa 2, Ontario, 
Canada (envelope to be clearly marked ,,Personal“); or from the 
Chairman of the Programme Committee, Dr. W. N. Liescoms, School 
of Chemistry, University of Minnesota, Minneapolis, USA. 


Personalia 
Berufung: 


Auf den neu geschaffenen Lehrstuhl für Mineralogie der Techn. 


Hochschule Stuttgart wurde der a.o. Professor Dr. rer. nat. - 
habil. Jonannes-Ericu HıLLer, Techn. Universität Berlin, als — 


a.0. Professor berufen. 


2 : a - ‘7 + 4 ~ 
. Zur Veröffentlichung sind eingegangen: 
(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen 
nicht gewährleistet werden.) 


= 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


Karl-Heinz Söffge: Beiträge zur Kenntnis der Flußspatarbeiter-Silikose. 
(20. 9. 1956.) 2 
— Zur Kausaltheorie der Silikose. (17. 10. 1956.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


Wolfgang Sannemann: Gefügetektonische Untersuchungen im SW-Teil 
der Münchberger Gneismasse und deren Umrahmung. (6. 9. 1956.) 

G.v.d. Brelie und R. Teichmüller: Das gefaltete „Eozän‘‘ des Ant- 
weiler Grabens am Nordabfall der Eifel. 

Rolf Meissner: Zum Problem der intermittierenden Quellen. (8. 10. 1956.) 

A. Pilger und W. Schmidt: Definition des Begriffes ,,Mullion-Struktur“ 
(mullionstructure). (23. 10. 1956.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Abhandlungen 


Hans Hermann: Die Entstehungsgeschichte der postglazialen Kalktuffe 
der Umgebung von Weilheim (Oberbayern). (17. 5. 1956.) 

Hildegard Heitfeld: Zur Stratigraphie der Kreide am Nordrand des 
Sauerlandes zwischen Sichtigvor und Essentho. (25. 8. 1956.) 

R. Weyl: Beiträge zur Cordillera de Talamanca Costa Ricas (Mittelame- 
rika). (10. 10. 1956.) 

H. J. Fabian: Die Bohrung ‚Northeim 1“.-(18. 10. 1956.) 


E.SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTRASSE 3/1 


Neues Jahrbuch fiir Geologie u.Paläoniologie- Monatshetfe 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) 


Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
Paläontologie‘ erscheinen wie von den Monatsheften des „Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, an Professor Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläonto- 
logisches Institut der Universität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. 

2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Professor Dr. 
M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Universität Köln, 
Zülpicher Str. 47. 

3. das Paldontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universität Tübingen, Sigwartstraße 10. 


Neuerscheinung. ee ; 


Prospektion von ss 
Uran- und Thoriumerzen 


von Dr. 6. Zeschke, Rhöndorf/ Rhein 


1956 - VI II, 76 Seiten, 26 dann und 6 Tabellen, davon eine im Anhan 
zum Einklappen, Leinen DM 13.— 


me von Uran- und Thoriumerzen, Prien und Natta: 
Methoden“ sind die Hauptfragen, mit denen sich das Buch beschäftigt. 
Dr. ZuscHKE hat als Geologe im Ausland für verschiedene Interessengruppen 
mit Erfolg nach radioaktiven Erzen gesucht und dabei viele praktische | 
Kenntnisse gesammelt. Durch engen Kontakt mit der US-Atomenergie- — 
Kommission konnte er die neuesten Suchgeräte und Prospektions- Methoden 
anwenden. 
Das Werk richtet sich an Mineralogen, Geologen, Bergingenieure, ferner & an 
alle, die sich für Uran und Thorium sowie für das Auffinden radioaktiver RR 
Erze interessieren. i 


Hin 4seitiger Prospekt mit Inhaltsübersicht wird gerne abgegeben. 


Edelsteine und Perlen 


Von 
_ Professor Dr. K. Schloßmacher 


Leiter des Staatl. Instituts für Bienen in Ida 
Oberstein, ehem. ordentl. Professor der Mineralogie un 
Petrographie an der Universität Königsberg 


1954 — Umfang: VIII, 280 Seiten — Format: 24,5 x 16 0 cm 
Mit 103 Abbildungen und mebreren Tabellen im Text, 6 Poem 
auf einer Kunstdrucktafel und zwei achtfarbigen Tafeln mit 33 
Steinen. - Ingrün. Ganzleinen Aa mit Goldpragung DM 25. - 


Aus dem Votwort : SE 


„Das vorliegende Buch ist ein Buch der Mitte. Es ist weder für die reine Wien 

schaft geschrieben noch als Abwechslung von der Lektüre illustrierter Zeitungen. 
Es richtet sich an alle, die Freude und Interesse an edlen Steinen und Perlen haben, 
vor allem an diejenigen, die beruflich mit diesen kostbaren Geschenken der Natur 
zu tun haben, also an Juweliere, Goldschmiede, Edelstein- und Perlenhändler und 
Edelsteinschleifer. Den Anhängern der noch so jungen Wissenschaft der Edelstein. 
kunde soll es eine Einführung in ihr schönes Arbeitsgebiet sein, den erfahrenen 
Gemmologen eine handliche Übersicht über Grundlagen und Grundfragen ihrer 
Wissenschaft. Zugleich ist es als ein kleiner Ersatz für das große Werk „Edelstein- 
kunde“ des Verfassers gedacht, das wegen des großen Umfanges unter den heuti- 

gen Verhältnissen nicht mehr aufgelegt werden kann. Alle diese Gesichtspunkt ; 
waren für die Auswahl des Stoffes und die Art der Darstellung bestimmend. Das 

Buch ist allgemeinverstandlich geschrieben, ohne auf Wesentliches zu verzichten ‘ 


Wir bitten, ausführliche Re Run 


Druck: Ernst Klett, Stuttgart-w 


